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Str. 22

Gibraltar
heute fommt ber geftung © i b r a 11 a r als einer ber

ftärPftert (Baftionen bes britifdjen SBettreicbes eine gans befon«

i)ere Bebeutung 3U.

Siefer [teile gelfen œurbe con ben ©riechen im (Eltertum

Salpe genannt unb wirb in ber "(IRijtbologie als bie sweite
Säule bes fjerfules beseichnet, roäbrenb bie erfte Säule bem

Vorgebirge oon dlbpla (beute ©euta) entfpridjt, melcbes auf ber

anbern Seite ber étrajje oon ©ibraltar am afrifanifcben Ufer
emporragt. Sie Sage, urfprünglicb pböni3ifcben Urfprungs, be=

rietet, baft es fjerfutes gewefen fei, ber im (Berlauf feiner jaftb
reiffjen (Reifen eine (Berbinbung 3toifcbem bem D3ean unb bem

flittellänbifcben SKeere bergeftellt bätte, inbem er mit feiner
mächtigen Schulter bie ebemals gan3 nabe beieinanber ftebenben
(gerge 21bpla unb ©alpe auseinanbergeriffen unb bamit eine

Trennung 3roifcben (Efrifa unb Suropa bewerffteEigt babe.
3m SRittelalter gelang es bem maurifchen gelbberrn (Tarif,

hie (Keeresftrafte 3U übergueren. Sies gefcbab im 3abre 710.

Xarif feftte ficb auf bem (Berge ©alpe feft, ber feitber Siebet
ïaref (b. b- (Berg bes (Tarif) genannt mürbe, moraus mit ber
Seit bie (8e3eictmung ©ibraltar entftanb.

(Bäbrenb 750 3abren, oon 711 bis 1462, blieb ber Seifen
unter maurifcberfferrfcbaft, bis er mieber nacb bem Sieg ©usman
te ©uten an Spanien gurücffiet. (Eber nach weiteren 242 3ab=
ren ging er für Spanien mieber nertoren. Sies gefrfjab mäbrenb
te fpanifrfjen ©rbfolgefrieges (1701—1713). 3n Spanien mar
her lebte fjabsburger ber fpanifcben ßinie, 5îarl II., geftorben.
(Run rangen 3mei (ßrinsen, ein fran3öfifrfjer unb ein öfterreirfji=
(eher um bie lebige Srone. Sie ©nglänber ftanben auf Seiten
Öfterreirfjs. ©s mar im 3abr 1704. Sie glotte unter Sir ©eorge
(Roofe batte ben gansen Sommer binbureb tatenlos im roeft«
liefen ORittetmeer gefreu3t, als firfj ber (Ebmiral plöftlicb 3u
einem Singriff auf bie geftung ©ibraltar eritfrfjloft. Sie (Be«

faftung mar nur Hein unb bie (ffierfe 3iemlicb nerfallen. Suerft
mûrie non ber ßanb« unb Seefeite ber eine fur3e Sanonabe
eröffnet. SÜBäbrerib nun bie Einwohner ibre fjeiligen um [jilfe
anriefen, erftieg gan3 unerroarteter (ffieife eine 2ln3abl 50îatro=
fen ben gelfen, mo er am fteilften mar unb am leirfjteften bätte
oerteibigt werben tonnen. Sarauf ergab firfj bie geftung. So
mar ©ibraltar einem fjanbftreirf) 3um Opfer gefallen. Siefes
benfmürbige ©reignis fanb am 24. 3uü 1704 ftatt. Sie geftung
mar eigentlich oon ber englifeben unb bollänbifrfjen glotte unb
ben ftilfstruppen unter (ßrin3 ©eorg non [jeffen=Sarmftabt für
ben öfterreirfjifrfjen Sronprätenbenten Sart erobert morben;
Uber nach getaner (Erbeit achtete ©eorge (Roofe nicht mehr bar«
auf, fonbern lieft bie englifrfje gtagge biffen unb nahm im 5Ra=

men ber englifeben Sönigin (Unna (Befift nom gansen ©ebiete.
Sie (Berfudje 3ur EBiebereroberung ©ibraltars begannen

fofort. Sie blieben jeboeb alle erfolglos; benn bie geftung mürbe

in guten (Berteibigungsauftanb gefeftt unb tapfer gegen alle (En«

griffe gehalten. Sa nun ber (ffiiberftanb ber englifeben Streit«
fräfte non ©rfolg getränt imar, befrfjloft bie ßonboner (Regie«

rung, ben (ßtaft nicht bem Sönig Sari III. aus3uliefern, fonbern
als englifeben (Rationafbefift 3U behalten. 3nt grieben non 11t«

recht, 1713, mürbe frfjlieftlirfj ber franaöfifrfje Sronprätenbent
(Bbtlipp non (Enjou als fpanifrfjer Sönig anerfannt, bie ©ngtän«
ber behielten jeborfj eine (Reibe eroberter ©ebiete, u. a. auch bie
geftung ©ibraltar.

Spätere (Berfucbe, bie geftung ben ©nglänbern mieber 3U

entreiften, blieben ebenfalls erfolglos. Sie gefäbrlicbfte (Belage«

rung mar biejenige, bie bureb ben Sommanbanten ©Eiot be«

rühmt geworben mar. Sie bauerte nier 3abre lang, non 1779
bis 1783. (Trofe aller (Enftrengungen ber geinbe rourbe bie ge=
ftung auch biesmal gehalten. —

©ibraltar bat befonbers feit ber ©rbauung bes Suesfanals,
1869, noch an SüBicbtigfeit sugenommen. Ser mit sabllofen Sa«

nonen befeftte gels ragt 425 m über ben (ÏReeresfpiegel empor
unb beherrfcht nollftänbig bie nur 14 tm breite dReeresftrafte
3toifcben Europa unb (Efrifa, roetebe ben ©ingang ins dRUtel«

länbifrfje (JReer bitbet.

(Euch bie gegenwärtige englifrfje (Regierung miftt ber 23er=

teibigung biefes (Blaftes bie gröftie (Bebeutung bei. 3um Som«
manbanten non ©ibraltar ift ber frühere Oberbefehlshaber bes
©spebitionsbeeres in granfreieb, ßorb © ort, ernannt morben.
Sie ©nglänber haben jeftt einen Sanal erbaut, welcher bie enge
ßanboerbinbung ber [jalbinfet mit bem (Rorben 3erfrfjneibet
unb aus ©ibraltar eine tünfttirfje 3nfe( macht. Siefer Sanal bat
eine ßänge oon 1200 m, eine (Breite non 3,50 m unb eine (Tiefe
oon 4,50 m. ©r ift befonbers als (Tanfbinbernis gebadjt unb
bureb eine (Reibe oon (Befeftigungsarbeiten noch neroollftänbigt
morben. 3n berStäbt felbft, am meftlichen Ufer gelegen, mürben
tiefe (Tunnel in ben gelfen bineingegraben. ©in ganses (Reft non
unterirbifeben Straften mürbe gefrfjaffen, auf metebe firfj Sinei
Spitäler, eine (Reibe non 9Raga3inen, militärifrfje (Bureaus,
SdjuftfeEer ufm. öffnen. 3n grofter Siefe finb aablreicbe ßebens«
mittelftofs errichtet morben. Unterirbifche (Bebälter mit einem
3nbalt non mehreren (Killionen ßitern mürben erftellt. Sie
Speifung berfelben mirb gefiebert bureb ein funftreiebes Spftem,
bureb melches bas (Regenmaffer gereinigt merben fann.

Ser S8erteibigungs3uftanb non ©ibraltar frfjeint nortrefflirfj
ausgebaut morb.en 311 fein, ©in gemiffer (Racbteil beftebt aller«
bings barin, baft es an einem ausgebebnten glugplaft mangelt,
©in 3meiter (Racbteil beftänbe enentuell auch barin, baft bie ge=
ftung non ber afrifanifcben Seite her mit meittragenben ®e=

fchüften befrfjoffen merben fönnte. 3.

Äamcrabctt, SMlber aus bem (JCfttobtenff...
Saft tagtäglich marfebiert ein 3nfanteriefanonen=3itg an

anferm $aus norbei, fobaft ich niir nornabm, unfere gelbgrauen
einmal bei ihrer Slrbeit 3U begleiten. 2lls ich fie am ÜRorgen
^5 fommenben Soges erwartete, frfjritt nor bem 3«ge eine
®rup>pe ber neugebilbeten Sriegsbunbe=Setad)emente, beren
l^öne Siere mir fofort bureb ihr aufgemeeftes (Sßefen auffielen.

toenig fpäter hatte irfj ©etegenbeit, biefe ©ruppe bei ber
Weit 3u beobachten unb ich fonnte meine belle greube an ben
Worfamen, inteEigenten unb gut breffierten fjunben haben,
•e über fm=meite Siftau3en mit unfehlbarer Sicherheit dRel=
"ngen überbrachten. ^Eerbings su nahe fommen bürfen ihnen

grembe nicht, fonft fönnte einmal mehr als nur ein Stücf Such
im ©ebift ber Siere hängen bleiben

(ffiäbrenbbeffen batte ber 3fa=3ug bie sroei gesogenen Sa«

nonen umgebaftet, b. b- bie ca. 100 fg fchmeren ßaften merben,
pro ©efchüft, auf <je brei (Bferbe aufgelaben. 3u>ei meitere
(Bferbe tragen je etroa 130 fg dRunition. 3e fteiler ber SÜBeg, je
fchmieriger bas ©elänbe, umfomebr muft ber gübrer 311 feinem
Vferbe feben, unb es frfjeirtt ihm ja Spaft su machen, mie bas
(Bilb 3eigt. Ser Schnau3 ift faft fo lang mie bie ORäbne bes

(Bferbes. 3m ©efpräch mit ben gübrern oernabm ich, baft fie mit
ben internierten (Bferben im gebirgigen ©elänbe feine guten

Nr, 22

Gibraltar
Heute kommt der Festung Gibraltar als einer der

stärksten Bastionen des britischen Weltreiches eine ganz beson-

dere Bedeutung zu.
Dieser steile Felsen wurde von den Griechen im Altertum

Talpe genannt und wird in der Mythologie als die zweite

Säule des Herkules bezeichnet, während die erste Säule dem

Borgebirge von Abyla (heute Ceuta) entspricht, welches auf der

andern Seite der Straße von Gibraltar am afrikanischen Ufer
emporragt. Die Sage, ursprünglich phönizischen Ursprungs, be-

richtet, daß es Herkules gewesen sei, der im Verlauf seiner zahl-
reichen Reisen eine Verbindung zwischen! dem Ozean und dem

Mittelländischen Meere hergestellt hätte, indem er mit seiner
mächtigen Schulter die ehemals ganz nahe beieinander stehenden

Berge Abyla und Calpe auseinandergerissen und damit eine

Trennung zwischen Afrika und Europa bewerkstelligt habe.

Im Mittelalter gelang es dem maurischen Feldherrn Tarik,
die Meeresstraße zu überqueren. Dies geschah im Jahre 71t),

Tarik setzte sich auf dem Berge Calpe fest, der seither Djebel
Taret (d, h, Berg des Tarik) genannt wurde, woraus mit der
Zeit die Bezeichnung Gibraltar entstand.

Während 7Z6 Iahren, von 711 bis 1462, blieb der Felsen
unter maurischerHerrschaft, bis er wieder nach dem Sieg Guzman
des Guten an Spanien zurückfiel. Aber nach weiteren 242 Iah-
rm ging er für Spanien wieder verloren. Dies geschah während
des spanischen Erbfolgekrieges (1761—1713). In Spanien war
der letzte Habsburger der spanischen Linie, Karl II., gestorben.
Run rangen zwei Prinzen, ein französischer und ein österreichi-
scher um die ledige Krone. Die Engländer standen auf Seiten
Österreichs. Es war im Jahr 1764. Die Flotte unter Sir George
Rooke hatte den ganzen Sommer hindurch tatenlos im west-
lichen Mittelmeer gekreuzt, als sich der Admiral plötzlich zu
einem Angriff auf die Festung Gibraltar entschloß. Die Be-
lchung war nur klein und die Werke ziemlich verfallen. Zuerst
wurde von der Land- und Seeseite her eine kurze Kanonade
eröffnet. Während nun die Einwohner ihre Heiligen um Hilfe
anriefen, erstieg ganz unerwarteter Weise eine Anzahl Matro-
sen den Felsen, wo er am steilsten war und am leichtesten hätte
verteidigt werden können. Darauf ergab sich die Festung. So
war Gibraltar einem Handstreich zum Opfer gefallen. Dieses
denkwürdige Ereignis fand am 24. Juli 1764 statt. Die Festung
war eigentlich von der englischen und holländischen Flotte und
den Hilfstruppen unter Prinz Georg von Hessen-Darmstadt für
den österreichischen Kronprätendenten Karl erobert worden:
aber nach getaner Arbeit achtete George Rooke nicht mehr dar-
auf, sondern ließ die englische Flagge hissen und nahm im Na-
men der englischen Königin Anna Besitz vom ganzen Gebiete.

Die Versuche zur Wiedereroberung Gibraltars begannen
sofort. Sie blieben jedoch alle erfolglos: denn die Festung wurde

in guten Verteidigungszustand gesetzt und tapfer gegen alle An-
griffe gehalten. Da nun der Widerstand der englischen Streit-
kräfte von Erfolg gekrönt war, beschloß die Londoner Regie-
rung, den Platz nicht dem König Karl III. auszuliefern, sondern
als englischen Nationalbesitz zu behalten. Im Frieden von Ut-
recht, 1713, wurde schließlich der französische Kronprätendent
Philipp von Anjou als spanischer König anerkannt, die Englän-
der behielten jedoch eine Reihe eroberter Gebiete, u. a. auch die
Festung Gibraltar.

Spätere Versuche, die Festung den Engländern wieder zu
entreißen, blieben ebenfalls erfolglos. Die gefährlichste Belage-
rung war diejenige, die durch den Kommandanten Elliot be-

rühmt geworden war. Sie dauerte vier Jahre lang, von 1779
bis 1783. Trotz aller Anstrengungen der Feinde wurde die Fe-
stung auch diesmal gehalten. —

Gibraltar hat besonders seit der Erbauung des Suezkanals,
1869, noch an Wichtigkeit zugenommen. Der mit zahllosen Ka-
nonen besetzte Fels ragt 42Z m über den Meeresspiegel empor
und beherrscht vollständig die nur 14 km breite Meeresstraße
zwischen Europa und Afrika, welche den Eingang ins Mittel-
ländische Meer bildet.

Auch die gegenwärtige englische Regierung mißt der Ver-
teidigung dieses Platzes die größte Bedeutung bei. Zum Kom-
Mandanten von Gibraltar ist der frühere Oberbefehlshaber des
Expeditionsheeres in Frankreich, Lord Gort, ernannt worden.
Die Engländer haben jetzt einen Kanal erbaut, welcher die enge
Landverbindung der Halbinsel mit dem Norden zerschneidet
und aus Gibraltar eine künstliche Insel macht. Dieser Kanal hat
eine Länge von 1266 m, eine Breite von 3,S6 m und eine Tiefe
von 4,ö6 m. Er ist besonders als Tankhindernis gedacht und
durch eine Reihe von Befestigungsarbeiten noch vervollständigt
worden. In der Stadt selbst, am westlichen Ufer gelegen, wurden
tiefe Tunnel in den Felsen hineingegraben. Ein ganzes Netz von
unterirdischen Straßen wurde geschaffen, auf welche sich zwei
Spitäler, eine Reihe von Magazinen, militärische Bureaus,
Schutzkeller usw. öffnen. In großer Tiefe sind zahlreiche Lebens-
mittelstoks errichtet worden. Unterirdische Behälter mit einem
Inhalt von mehreren Millionen Litern wurden erstellt. Die
Speisung derselben wird gesichert durch ein kunstreiches System,
durch welches das Regenwasser gereinigt werden kann.

Der Verteidigungszustand von Gibraltar scheint vortrefflich
ausgebaut worden zu sein. Ein gewisser Nachteil besteht aller-
dings darin, daß es an einem ausgedehnten Flugplatz mangelt.
Ein zweiter Nachteil bestände eventuell auch darin, daß die Fe-
stung von der afrikanischen Seite her mit weittragenden Ge-
schützen beschossen werden könnte. I.

Kameraden, Bilder aus dem Aktivdienst
Fast tagtäglich marschiert ein Infanteriekanonen-Zug an

unserm Haus vorbei, sodaß ich mir vornahm, unsere Feldgrauen
Mmal bei ihrer Arbeit zu begleiten. Als ich sie am Morgen
ues kommenden Tages erwartete, schritt vor dem Zuge eine
Gruppe der neugebildeten Kriegshunde-Detachemente, deren
îchàe Tiere mir sofort durch ihr aufgewecktes Wesen auffielen,à wenig später hatte ich Gelegenheit, diese Gruppe bei der
«Weit zu beobachten und ich konnte meine helle Freude an den
gehorsamen, intelligenten und gut dressierten Hunden haben,

über km-weite Distanzen mit unfehlbarer Sicherheit Mel-
ungen überbrachten. Allerdings zu nahe kommen dürfen ihnen

Fremde nicht, sonst könnte einmal mehr als nur ein Stück Tuch
im Gebiß der Tiere hängen bleiben

Währenddessen hatte der Jka-Zug die zwei gezogenen Ka-
nonen umgebastet, d. h. die ca. 166 kg schweren Lasten werden,
pro Geschütz, auf je drei Pferde aufgeladen. Zwei weitere
Pferde tragen je etwa 136 kg Munition. Je steiler der Weg, je
schwieriger das Gelände, umsomehr muß der Führer zu seinem
Pferde sehen, und es scheint ihm ja Spaß zu machen, wie das
Bild zeigt. Der Schnauz ist fast so lang wie die Mähne des

Pferdes. Im Gespräch mit den Führern vernahm ich, daß sie mit
den internierten Pferden im gebirgigen Gelände keine guten
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(Erfahrungen gemacht hatten, benn bie ïiere fini im Steigen
fehr umficher unb oft ängftlicb, bagegen abfolut nicht fctjrecfhaft,
eine ©igenfchaft, bie man siemtich häufig 'bei unfern Vunbes=
pferben antraf. 2ßie fchmierig es mar, mit ben internierten
Vferben in ungängigem ©elänbe 3U manöorieren, geigt ein
SBilb, auf bem man 'bie gan3e ©ruppe einer 31a fieht, mie fie
bem ifßferb hilft, einen fjang hinunter 3u fahren. Überhaupt
fällt es angenehm auf, mit melcher Siehe unb Verftänbnis
unfere güljrer ihre Diere pflegen; manchmal tonnte ich beob=

achten, baß einer oon feinem Vrot, bas mit einem Schachtelfäfe
feine eigene 3mifchenüerpftegung ausmachte, bie Hälfte mit fei=

nem „3oggi" ober „Siefi" teilte.

3ch hatte ©liict, benn ber 3ugfüßrer teilte mir mit, ich

tönne feinen 3ug 3um Schießen begleiten, Statürlicß ließ ich

mir bies nicht sroeimal fagen. So hatte ich benn ©etegenbeit,
bie großartige Vrägifion biefer nusge3eichneten, ausfchüeßlich
in unferen eigenen SBaffenfa'brifen hergeftellten SBaffe 3U be=

munbern. Die oor3Ügtich eingeübte SJtannfchaft seigte auf 800 m,
1,5 fm unb 2,5 tm Stefultate, bie in ihrer SBirfung unb Sieh
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ficherheit oerblüffenb roaren. 'Sine Aufnahme geigt ben
(auf bes ©efcbüßrohres beim Vbfchuß ber ©ranate. ©g fällt auf
baß bie Veöienungsmannfchaft bes ©efchüßes unter bem heim
noch bie Voücemüße trägt, um bas Xrommelfell nor
trocfenen Knall 3U fchüßen. 3m übrigen hat jeher einzelne
SJtann ber ©quipe in ben Obren einen eingefetteten 5Batte=

pfropfen. Stach beenbigtem Schießen finb bie ©efcßüße in 2^
SJtinuten auseinanbergenommen unb auf bie bereitftehenben
Vferbe oerlaben. 21m fpäten Stachmittag tommen mir ins Kan<

tonnement 3urüct; bie Kanoniere machen Varfbienft, b. h. fie

pußen bie ©efchüße unb bie gührer heforgen ihre Vferbe util
11/2 Stunben fpäter fleht ber 3ug 3um fjauptoerlefen bereit,

3n ein paar VJorten fritifiert ber 3ugführer bie 21rbeit tes

Dages, lobt eine befonbers gute Seiftung unb macht auf noch

3U oerheffernbe Schmächen aufmerffam. 21m 21benb fehen mit

ben gansen 3ug in ber Soibatenftube, fingenb, fchrei&enb ober

lefenb unb jeber, ber nicht 3U biefem 3uge gehört, hat bas

fühl, baß biefe 'SJtenfcßen alle non einem ©elfte befeelt finb, troj
manchem Ungemach ootl ihre Pflicht 3U tun für unfer liebes

Vaterlanb. SB. Dafen, 061t.

iDie 2Cfyen=2fl?elei
Short SKlaïtlja ©dpoenbener @gli

Durch ben Vergmatb empor fteigt ein junger SJtann. Stach
ber 211p SJtaretla miü er — ob bie gluh, bie aus buntler
Schlucht jäh unb hoch auffteigt.

3n engem 3iä=3acf geht es, hin unb her bie Stunfe, melche
bie SBitbmaffer im Saufe her Seit aus bem Verg getoafchen.
Der Studfad brücft fcßmer, fein 21tem geht mühfam unb ber
Scbmei3 rinnt in hellen Vächlein.

Doch es lichtet fich ber 'Sßalb unb — oben ift er. SBeit beh=

nen fich cor bem SBanberer bie faftigen Driften. Üppig unb feift
fteht bas ©ras.

©in alter Senn hocft oor ber Sllphütte auf bem Vänftein,
fchmnucht bas fur3e, îrumme Pfeifchen unb fchaut befinnlich in
bie Slbenbbämmerung hinaus. 211s ber grembe um bas Ejüttem
ed baherfommt, menbet er ben bärtigen Kopf, nimmt bas Vfeif=
chen oon einem SJtunbromfe! in ben anbern unb erroibert ben

©ruß: „SBitlfomm'!"
„Könnt' ich ba übernachten?" fragt ber 21ngefommene.
„Selb fchon. 21her es gibt ba feine geberbetten", fagt ber

2llte, ben jungen SJtann mufternb.
„3ch hahe fchon öfters auf Ejeu gefchtafen", entgegnet ber

grembe. „Vielleicht bleibe ich ein paar Dage hier, unb ba foltte
ich auch etmas 3U effen befommen fönnen. 3<h mein' — etraas
habe ich mohl mit, über SJtilch, Vutter unb Käfe gibt's boch ba
ohen."

„greilich! 2ßir effen grcrb balb — fobalb bie Knechte fom=
men." Der Senn fcbiebt fich etmas 3ur Seite, bem ©aft Vtaß
machenb.

©ine SBeite fißen fie ftumm. Dann hebt ber grembe be=

munbernb an: „©in fdjöner gled ©rbe, ba oben. Ejätt's nicht
gebacht. Von unten macht bie SBanb einen fo finftern ©inbrucf
unb ba oben ift es fo meit unb frei."

„3br maret alfo noch nie ba oben", ftellt ber Senn feft.
„Stein, bie 211p ift mir non unferm Vrofefforen empfohlen

morben. Sie foil reich an feltenen Vlumen fein."
„Oh ja, Vlumen hat's ba fchon. Die feltenen finb aber meit

oben in ben glühen, unb bort ift es gefährlich, fie su holen." Der
Senn fchaut gmeifelnb auf ben jungen SJtann neben ihm. Ob
ber fchon mal über einen Steinpollen geflettert ift? fragt er fich.

Der aber lacht: „3d) bin ja grab fein Säugling im Klettern.

fießtes 3afm mar id) brühen am Stanbe bes ©etfcßers unb 60t
eine SJtenge Volfterpflan3en gefammett."

„So! SSas macht 3br benn mit bem Kraut?"
„Das brauche ich 3U Stübien3mecfen. 3d) ftubiere Votanif."

„2lha, 3hr feit ein Stubent!"
„3a", beftätigt ber grembe, unb mieber fißen fie eine SBeile

ftill, bis Schritte nernehmlich merben unb 3-rnei Slpler ben ft®
gen Sßeg baherftapfen. Diefe grüßen fur3 unb treten in bie

fjütte.
Der Senn erhebt fich unb fagt: „Kommt! SBir effen."

Drinnen in ber ruffifchen Küche fißen bie Knechte fchon ont

Difch unb broden Vrot in bie irbenen Daffen. Vom ^erb holt

ber Senn ben fupfernen Keffel mit bem SJtues unb ftellt ihn oui

eine fetbftgefchnißte Slhornunterlage in bie SJtitte bes îifchfô.

Dem ©aft meift er einen breibeinigen f)oder an: „Da fönnt

3hr fißen."
Der Sitte feßt fid) oben an ben Difch auf bie Vanf, faltet bie

Elänbe über einem Knie unb betet. Dann löffelt jeber ftill feine

Vroden. Slbmechflungsmeife tauchen fie bie Söffet in ben Keffel

©in Vtaß am Xifcß bleibt noch frei. Daffe unb Söffe! toao

ten auf einen hungrigen. 3emanb mirb nod) sum ©ffen tom=

men, bentt ber Stubent. ®r magt aber nicht 3U fragen, noch fonft

ein ©efpräd) an3ufnüpfen. Stile fißen fo fchmeigfam ba. 6s

fcßeint hier nicht Sitte 3U fein, am Difd) 3U reben.

SRittlermeile ift es braußen bunte! gemorben. 3n ber hüte

leuchtet nur ber Schein bes nerglimmenben geuers oom offenen

ßerb her. Draußen hört man bas Klirren unb Kraßen oon

Schuhnägeln auf ben Steinen, ©in fjunb fpringt über bis

Scßmetle, mebelt cor bem Sennen unb fdmuppert am gremben

herum. Unb nun tritt jernanb in ben Slaum, fteßt ben Stocf in

bie ©de hinter ber Dür unb feßt fich nachher an ben Difch- Kein

SBort fällt. Slur ein Sliden hat bie ©eftalt für ben gremben.

Der Stubent aber oergißt bas SJtues im Keffel. ©r läßt bie

SJlild) in ber Daffe fait merben. ©r ftaunt auf fein ©egenüher,

bas mit niebergefchlagenen Slugen im geuerfchein fißt unb feine

Vroden löffelt, ©in SJiäbchen —- ein fo hühfches 'SJläbchen! 35®*

munbernb bentt er es. ©in SJlabonnengeficht, umrahmt """
bunflen, fanften paaren. Die SBimpern merfen lange Schott«'

auf bie lieblichen SBangen. Slnmut fprechen ihre 3üge. ber
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Erfahrungen gemacht hatten, denn die Tiere sind im Steigen
sehr unsicher und oft ängstlich, dagegen absolut nicht schreckhaft,
eine Eigenschaft, die man ziemlich häufig bei unsern Bundes-
pferden antraf. Wie schwierig es war, mit den internierten
Pferden in ungängigem Gelände zu manövrieren, zeigt ein
Bild, auf dem man die ganze Gruppe einer Ita sieht, wie sie
dem Pferd hilft, einen Hang hinunter zu fahren. Überhaupt
fällt es angenehm auf, mit welcher Liebe und Verständnis
unsere Führer ihre Tiere pflegen: manchmal konnte ich beob-
achten, daß einer von seinem Brot, das mit einem Schachtelkäse
seine eigene Zwischenverpflegung ausmachte, die Hälfte mit sei-

nem „Ioggi" oder „Liest" teilte.

Ich hatte Glück, denn der Zugführer teilte mir mit, ich

könne seinen Zug zum Schfeßen begleiten. Natürlich ließ ich

mir dies nicht zweimal sagen. So hatte ich denn Gelegenheit,
die großartige Präzision dieser ausgezeichneten, ausschließlich
in unseren eigenen Waffenfabriken hergestellten Waffe zu be-
wundern. Die vorzüglich eingeübte Mannschaft zeigte auf 800 m,
1,5 km und 2,5 km Resultate, die in ihrer Wirkung und Ziel-

Nr, Zz

sicherheit verblüffend waren. Eine Aufnahme zeigt den RU
lauf des Geschützrohres beim Abschuß der Granate, Es fällt am

daß die Bedienungsmannschaft des Geschützes unter dem Hà
noch die Policemütze trägt, um das Trommelfell vor dem

trockenen Knall zu schützen. Im übrigen hat jeder einzelne

Mann der Equipe in den Ohren einen eingefetteten Watte-

pfropfen. Nach beendigtem Schießen sind die Geschütze in A,
Minuten auseinandergenommen und auf die bereitstehenden
Pferde verladen. Am späten Nachmittag kommen wir ins Kan-

tonnement zurück: die Kanoniere machen Parkdienst, d.h. six

putzen die Geschütze und die Führer besorgen ihre Pferde und

I Ve Stunden später steht der Zug zum Hauptverlesen bereit,

In ein paar Worten kritisiert der Zugführer die Arbeit des

Tages, lobt eine besonders gute Leistung und macht auf noch

zu verbessernde Schwächen aufmerksam. Am Abend sehen wir
den ganzen Zug in der Soldatenstube, singend, schreibend oder

lesend und jeder, der nicht zu diesem Zuge gehört, hat das Ge-

fühl, daß diese Menschen alle von einem Geiste beseelt sind, trotz

manchem Ungemach voll ihre Pflicht zu tun für unser liedes

Vaterland, W.Dasen, Oblt,

Die Alpen-Akelei
Non Martha Schwendener Egli

Durch den Bergwald empor steigt ein junger Mann, Nach
der Alp Marella will er — ob die Fluh, die aus dunkler
Schlucht jäh und hoch aufsteigt.

In engem Zick-Zack geht es, hin und her die Runse, welche
die Wildwasser im Laufe der Zeit aus dem Berg gewaschen.
Der Rucksack drückt schwer, sein Atem geht mühsam und der
Schweiz rinnt in hellen Bächlein,

Doch es lichtet sich der Wald und — oben ist er. Weit deh-

nen sich vor dem Wanderer die saftigen Triften. Üppig und feist
steht das Gras.

Ein alter Senn hockt vor der Alphütte auf dem Bänklein,
schmaucht das kurze, krumme Pfeifchen und schaut besinnlich in
die Abenddämmerung hinaus. Als der Fremde um das Hütten-
eck daherkommt, wendet er den bärtigen Kopf, nimmt das Pfeif-
chen von einem Mundwinkel in den andern und erwidert den

Gruß: „Willkomm'!"
„Könnt' ich da übernachten?" fragt der Angekommene.
„Selb schon. Aber es gibt da keine Federbetten", sagt der

Alte, den jungen Mann musternd.
„Ich habe schon öfters auf Heu geschlafen", entgegnet der

Fremde. „Vielleicht bleibe ich ein paar Tage hier, und da sollte
ich auch etwas zu essen bekommen können. Ich mein' — etwas
habe ich wohl mit, aber Milch, Butter und Käse gibt's doch da
oben,"

„Freilich! Wir essen grad bald — sobald die Knechte kom-
men." Der Senn schiebt sich etwas zur Seite, dem Gast Platz
machend.

Eine Weile sitzen sie stumm. Dann hebt der Fremde be-
wundernd an: „Ein schöner Fleck Erde, da oben. Hätt's nicht
gedacht. Von unten macht die Wand einen so finstern Eindruck
und da oben ist es so weit und frei."

„Ihr wäret also noch nie da oben", stellt der Senn fest.

„Nein, die Alp ist mir von unserm Professoren empfohlen
worden, Sie soll reich an seltenen Blumen sein,"

„Oh ja, Blumen hat's da schon. Die seltenen sind aber weit
oben in den Flühen, und dort ist es gefährlich, sie zu holen." Der
Senn schaut zweifelnd aus den jungen Mann neben ihm. Ob
der schon mal über einen Steinpollen geklettert ist? fragt er sich.

Der aber lacht: „Ich bin ja grad kein Säugling im Klettern,

Letztes Jahr war ich drüben am Rande des Getschers und HF
eine Menge Polsterpflanzen gesammelt."

„So! Was macht Ihr denn mit dem Kraut?"
„Das brauche ich zu Stüdienzwecken, Ich studiere Botanik,"

„Aha, Ihr seit ein Student!"
„Ja", bestätigt der Fremde, und wieder sitzen sie eine Weile

still, bis Schritte vernehmlich werden und zwei Älpler den stà-
gen Weg daherstapfen. Diese grüßen kurz und treten in die

Hütte.
Der Senn erhebt sich und sagt: „Kommt! Wir essen,"

Drinnen in der russischen Küche sitzen die Knechte schonn«

Tisch und brocken Brot in die irdenen Tassen, Vom Herd holt

der Senn den kupfernen Kessel mit dem Mues und stellt ihn aus

eine selbstgeschnitzte Ahornunterlage in die Mitte des Tisches,

Dem Gast weist er einen dreibeinigen Hocker an: „Da könnt

Ihr sitzen,"
Der Alte setzt sich oben an den Tisch auf die Bank, faltet die

Hände über einem Knie und betet. Dann löffelt jeder still seine

Brocken. Abwechslungsweise tauchen sie die Löffel in den Kessel

Ein Platz am Tisch bleibt noch frei, Tasse und Löffel war-

ten aus einen Hungrigen. Jemand wird noch zum Essen kom-

men, denkt der Student, Er wagt aber nicht zu fragen, noch sonst

ein Gespräch anzuknüpfen. Alle sitzen so schweigsam da. Es

scheint hier nicht Sitte zu sein, am Tisch zu reden.

Mittlerweile ist es draußen dunkel geworden. In der Hütte

leuchtet nur der Schein des verglimmenden Feuers vom offenen

Herd her. Draußen Hört man das Klirren und Kratzen von

Schuhnägeln auf den Steinen. Ein Hund springt über die

Schwelle, wedelt vor dem Sennen und schnuppert am Fremden

herum. Und nun tritt jemand in den Raum, stellt den Stock in

die Ecke hinter der Tür und setzt sich nachher an den Tisch, Kein

Wort fällt. Nur ein Nicken hat die Gestalt für den Fremden,

Der Student aber vergißt das Mues im Kessel. Er läßt die

Milch in der Tasse kalt werden. Er staunt auf sein Gegenüber,

das mit niedergeschlagenen Augen im Feuerschein sitzt und seine

Brocken löffelt. Ein Mädchen —- ein s o hübsches Mädchen! Be-

wundernd denkt er es. Ein Madonnengesicht, umrahmt von

dunklen, sanften Haaren. Die Wimpern werfen lange Schatten

auf die lieblichen Wangen, Anmut sprechen ihre Züge, Nur der
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